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Zusammenfassung 

Die vorliegende kommunale Studie berichtet die elterlichen Er-
wartungen an die ganztägige Betreuung und Bildung im Grund-
schulbereich. Anlass der Studie ist der ab 2026 stufenweise ein-
geführte Rechtsanspruch auf ganztägige Betreuung für Grund-
schüler:innen. Ziel der kommunalen Studie ist es, durch die El-
ternbefragung rechtzeiLg die Erwartungsstruktur hinsichtlich 
struktureller und inhaltlicher Angebote im Ganztagesbereich der 
Grundschulen zu idenLfizieren und als Steuerungswissen für den 
qualitaLv hochwerLgen AuOau entsprechender Angebote zu 
nutzen. 

Insgesamt wurden 1.154 Familien befragt, deren Kinder aktuell 
und ab dem Jahr 2026 eine Grundschule im kommunalen Raum 
Würzburg-Stadt besuchen werden. Die SLchprobe berücksichLgt 
strukturell verschiedene Stadtbereich-Gruppen und Bildungsmi-
lieus der Eltern. MiVels Fragebögen zu Erwartungen an die ganz-
tägige Betreuung und Bildung können die Erwartungshaltungen 
zuverlässig und gülLg erfasst und Empfehlungen für die zukünf-
Lge ganztägige Betreuung im Primarbereich gegeben werden. 

Die Ergebnisse der Elternstudie weisen auf klare und differen-
zierte Erwartungen hinsichtlich der Betreuung und Bildung für 
die Kinder hin: 

- Die befragten Eltern legen großen Wert auf qualitaLv 
wertvolle Bildungsangebote und betonen insbesondere 
den Wunsch nach Sport- und Bewegungsangeboten in 
der Ganztagsbetreuung. Dieser Wunsch rangiert an ers-
ter Stelle. 

- Familien in strukturschwächeren Stadtbereichen aus 
eher bildungsfernen Milieus betonen die Erwartung an 
Sport und Bewegung in besonderem Maße, auch beto-
nen sie stärker als andere Familien die Notwendigkeit von 
Angeboten der Sprachförderung sowie Angebote, die 
sich an sie als Eltern richten. 

- PragmaLsche Aspekte der Betreuung wie geringe Kosten, 
Nähe zur Schule und leichte Erreichbarkeit des Betreu-
ungsangebots spielen vor allem für Familien bildungsfer-
ner Milieus eine größere Rolle. 

- Familien bildungsnaher Milieus betonen demgegenüber 
stärker die Bedeutung von kreaLven Angeboten ergän-
zend zu sportlichen Bewegungsangeboten. 
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- Überraschender Befund ist die hohe Einigkeit zwischen 
bildungsnahen und  -fernen Familien hinsichtlich der 
sportlichen und (inter-)kulturellen Anregung als Bil-
dungsinhalte. 

- Besonders gewünschte Betreuungszeiten werden für die 
Sommerferien berichtet.  

Bei der vorliegenden Studie handelt es sich bundesweit um die 
erste Befragung dieser Art, die Ergebnisse sind kommunal ausge-
richtet, die Möglichkeit der Anwendung der Befragungsmethode 
selbst für andere Kommunen ohne Weiteres möglich. 
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Vorwort 

Die vorliegende Studie wurde in KooperaLon mit dem Schul- so-
wie dem Sozialreferat der Stadt Würzburg durchgeführt. Sie be-
richtet die Ergebnisse der bundesweit besonderen Studie zu El-
ternerwartungen an die ganztägige Betreuung im Grundschulbe-
reich. Denn ab 2026 wird schriVweise der Rechtsanspruch für El-
tern eingeführt, eine Ganztagesbetreuung für ihre Grundschul-
kinder zu erhalten. Das stellt Kommunen vor enorme Herausfor-
derungen. Bereits zum Zeitpunkt der Studie ohne Rechtsan-
spruch ist die Versorgung mit Ganztagesplätzen nicht gesichert. 
Und in weniger als drei Jahren sollen Infrastruktur und Personal-
tableau so ausgebaut sein, dass der Rechtsanspruch der Familien 
umgesetzt werden kann. Von der Qualität der ganztäLgen Be-
treuung und Bildung ist dabei dann noch nicht einmal die Rede. 

Um so wichLger werden für Kommunen Elternbefragungen wie 
die hier vorliegende Studie. Die Erwartungen der Familien kön-
nen so rechtzeiLg im Voraus erfasst und in die Planungen mit 
einbezogen werden. Die hier berichteten Ergebnisse geben für 
diese hohe Relevanz ein gutes Beispiel, weil ein sehr überra-
schender Befunde zu ganz neuen Planungen führen muss. 

Die große Mehrheit der befragten Eltern wünscht sich Sport- und 
Bewegungsangebote für ihre Kinder in der NachmiVagsbetreu-
ung. Angesichts der sich verändernden gesundheitlichen Lage 
von Kindern in Deutschland mit einem steigenden Anteil überge-
wichLger Kinder ein mehr als vernünfiger Wunsch der Familien. 
Das bedeutet für den Ausbau der Ganztagesbetreuung aber 
auch, dass entsprechende Angebote unterbreitet werden müs-
sen und in Schulen die Infrastruktur mit (guten) SportstäVen und 
sportbezogener AusstaVung gegeben sein muss. Auch im Perso-
nalbereich braucht es dann Fachkräfe, die sportpädagogisch 
ausgebildet sind. Oder KooperaLonen mit naheliegenden Sport-
vereinen, die das Angebot inhaltlich gestalten. Im Einzugsbereich 
dieser Studie haben die Grundschule Heuchelhof, der benach-
barte Sportverein und die Universität Würzburg eine entspre-
chende, miVlerweile vom DOSB ausgezeichnete KooperaLon für 
ein Ganztagesangebot mit Sportschwerpunkt etabliert. Ähnli-
ches wird von den Eltern aber nicht nur im sportlichen, sondern 
auch im musisch-künstlerischen Bereich gewünscht. 

Die Aufgaben der ganztägigen Bildung und Betreuung können 
entsprechend nicht nur auf Grundversorgung ausgerichtet sein, 
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sondern müssen als eigenständige pädagogische Qualität konzi-
piert und umgesetzt werden. Angesichts der auch nach 20 Jah-
ren PISA- und IGLU-Forschung mehr als problemaLschen Kom-
petenzentwicklungen von Schüler:innen in Deutschland ist qua-
litaLv hochwerLge Ganztagesbetreuung und  -bildung kein Luxus, 
sondern ein dringende gesamtgesellschafliche Notwendigkeit. 

Dass die Stadt Würzburg hier frühzeiLg die vorliegende Studie 
mit begleitet ist ein wichLges kommunales Signal, dass diese 
Notwendigkeit verstanden wird. Die Ergebnisse der Elternbefra-
gung sind dabei der Startpunkt für kommunale Entwicklungspro-
zesse der ganztägigen Betreuung für Grundschüler:innen, wie sie 
nicht nur in Würzburg sondern in allen Kommunen schnellst-
möglich begonnen werden sollten. 

 

Univ.-Prof. Dr. Heinz Reinders, Deborah Hofmann, M.A. 
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Vorwort Stadt Würzburg 

Die nachmiVägliche Betreuung von Schüler:innen ist der Stadt 
Würzburg seit Jahren ein wichLges Anliegen. Bereits 1990 rich-
tete das Sozialreferat daher sechs Gruppen für die MiVagsbe-
treuung für Grundschulkinder ein und übernahm hiermit eine 
VorreiterposiLon in Bayern. 

In den seither vergangenen über 30 Jahren konnte die Stadt von 
den geschaffenen Strukturen nicht nur profiLeren, sondern hat 
auf dieser Basis die nachmiVägliche und ganztägige Bildung und 
Betreuung auch weiter ausgebaut und verfesLgt. An jeder 
Grundschule in städLscher Sachaufwandsträgerschaf wird aktu-
ell mindestens eine Form der Betreuung angeboten. Somit ist für 
eine generelle Verfügbarkeit aber auch für eine Vielfalt an Be-
treuungsformen, darunter auch Modelle wie der „KooperaLve 
Ganztag“, gesorgt.  

Mit dem Rechtsanspruch auf Ganztagsbetreuung im Grund-
schulalter ab 2026 stellt sich daher für die Kommune einerseits 
zwar die Herausforderung des quanLtaLven Ausbaus der Plätze. 
Vor allem widmet sich die Stadt aber bereits seit Längerem auch 
dem qualitaLven Ausbau der Betreuung. Unter anderem der 
Schulentwicklungsbericht und die Förderung durch „Bildung in-
tegriert“ haben eine intensive Beschäfigung mit dem Thema er-
möglicht. Die Stadt widmet sich als Sachaufwandsträgerin von 
über einem Dutzend Grundschulen dabei sowohl der Bereitstel-
lung angemessener Räumlichkeiten, als auch der Schaffung von 
Netzwerken und KooperaLonen, um vielfälLge Angebote in den 
Ganztag und die Betreuung zu bringen.  

Die Aufgaben Ganztag und ganztägige Betreuung werden dabei 
in verschiedenen Planungsstellen im Rathaus behandelt. Daher 
arbeiten die Fachstellen im „AK (Rechtsanspruch) Ganztag“ eng 
zusammen, um dem Rechtsanspruch zu begegnen.  

Wir sind besonders froh, nun zusätzlich auf die Ergebnisse der 
aktuell bundesweit einzigarLgen Studie des Lehrstuhls Empiri-
sche Bildungsforschung zurückgreifen zu können, um den Ganz-
tag und die nachmiVägliche Bildung und Betreuung an Würzbur-
ger Schulen weiterhin zukunfsfähig zu gestalten. Durch die Er-
kenntnisse, die hier wissenschaflich fundiert gewonnen wur-
den, können dabei nun auch die Erwartungen und Wünsche von 
Eltern genauer verstanden und damit berücksichLgt werden.  
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Wir danken dem Lehrstuhl Empirische Bildungsforschung für die 
freundliche und kompetente Zusammenarbeit und blicken zu-
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1 Einleitung 

Ganztägige Bildung und Betreuung ist im Vergleich zu vielen an-
deren Ländern in Deutschland noch ein Novum. Erst im Zuge der 
Pisa-Ergebnisse miVelmäßiger schulischer Leistungen wurde in 
Deutschland die DebaVe um Möglichkeiten der ganztägigen Be-
schulung begonnen und mündete schließlich in einem Sonderin-
vesLLonsprogramm des Bundes für die Länder in Höhe von ins-
gesamt sechs Milliarden Euro (BMFSFJ, 2006). MiVlerweile stellt 
die ganztägige Beschulung in den verschiedenen Formen vom 
gebundenen bis zum offenen Ganztag die dominierende Form in 
Deutschland dar. Waren im Jahr 2017 noch 43,9 Prozent aller 
Schüler:innen an Ganztagsschulen, hat sich dieser Anteil bis 
2021 laut Kultusministerkonferenz auf 48,3 Prozent erhöht 
(KMK, 2023). An Grundschulen in Deutschland ist dieser Anteil 
im gleichen Zeitraum von 41,7 auf 47,7 Prozent gesLegen. Damit 
haben im Schuljahr 2020/21 insgesamt 1.37 Millionen Grund-
schüler:innen ein Ganztagsangebot wahrgenommen. 

1.1 Nutzung ganztägiger Betreuung in  
Bayern und Würzburg 

In Bayern wurden gemäß offizieller StaLsLk der Staatsregierung 
im Schuljahr 2021/22 an Grundschulen 162.960 Schüler:innen in 
den verschiedenen Formen des Ganztags beschult bzw. betreut. 
Dies entspricht einem Anteil von 36,2 Prozent und liegt somit 
deutlich hinter dem bundesweiten DurchschniV. Hinzu kommt, 
dass in Bayern der sog. Offene Ganztag mit 32 Prozent sowie die 
(verlängerte) MiVagsbetreuung mit knapp 49 Prozent die vor-
herrschende Form der Ganztagsbetreuung bei Grundschüler:in-
nen darstellt (BStUK, 2023). Lediglich 30.666 Schüler:innen 
(knapp 19 Prozent) werden in Bayern in besagtem Schuljahr im 
gebundenen Ganztag beschult. 

Mit dem ab dem 01. August 2026 bestehenden Anspruch auf ei-
nen Ganztagesplatz wird sich diese SituaLon prognosLzierbar 
ändern. GleichzeiLg verweist eine Ganztagsbetreuungsquote 
von 36,2 Prozent auf eine deutlich größere Notwendigkeit des 
Ausbaus von Ganztagesplätzen in Bayern im Vergleich zu ande-
ren Bundesländern. Auch wenn zunächst der Rechtsanspruch le-
diglich für die Erstklässler:innen eingeführt wird, folgen in den 
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weiteren Jahren auch die zweiten bis vierten Klassen, so dass hie-
raus ein erheblicher Zusatzbedarf erwachsen wird. 

In Würzburg besuchen im Schuljahr 2022/23 insgesamt 3.605 
Schüler:innen eine der Grundschulen im Stadtgebiet (Quelle: 
Staatl. Schulamt Würzburg p. Mail vom 12.04.2023). Die Auf-
schlüsselung nach den im gleichen Schuljahr genutzten ganztä-
gigen Betreuungsformen in Tabelle 1 zeigt an, dass hiervon ins-
gesamt 3.060 Schüler:innen eine Variante der Betreuung nach 
der Schulzeit in Anspruch nehmen. Dies entspricht einer Quote 
von 90,24 Prozent. Bei der großen Gruppe der Hortbetreuungen 
sind nicht nur Plätze in der eigentlichen Hort-Variante, sondern 
zu dem einzelne Hort-Plätze oder -Gruppen in Kitas einberech-
net, ferner mit dem VinzenLnum eine private Schule mit hoher 
Kapazität an Ganztagsbetreuungsplätzen. 

 

Tabelle 1: Anzahl Grundschüler:innen in verschiedenen Formen 
der Ganztagsbetreuung in Würzburg-Stadt (Stand: 15.10.2022; 
Quelle: Fachbereich Schule der Stadt Würzburg p. Mail vom 
04.04.2023) 

Art der 
Ganztags-
betreuung 

MB bis 
14:00 

MB bis 
16:30 Hort OGS kurz 

OGS 
lang  

Koop./ 
geb. 

Ganztag 
Anzahl 
Grund-
schüler:in-
nen 146 483 939 476 696 320 

Summe 3.060 
* MB – Mi$agsbetreuung; OGS – Offene Ganztagsschule; Geb. – Gebun-
dener Ganztag 

Diese Quote verändert sich leicht, wenn als Kriterium der Ganz-
tagesbetreuung mindestens der Verbleib in der Einrichtung bis 
15:30 Uhr herangezogen wird und damit Zeitenster berücksich-
Lgt, werden die neben Betreuung auch inhaltliche Bildungsange-
bote ermöglichen. Dies wären nach Anzug der MiVagsbetreuung 
bis 14:00 (N = 146) sowie der kurzen OGS-Zeit (N = 476) noch N 
= 1.527 Grundschüler:innen und entspricht einer Versorgungs-
quote von 42,36 Prozent in Würzburg-Stadt. 

1.2 Bedeutsamkeit elterlicher Erwartungen  

Der Rechtsanspruch auf einen Ganztagesplatz im Grundschulal-
ter geht mit Erwartungen seitens der Eltern bzw. 
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ErziehungsberechLgten einher. Dies betriv nicht nur die Betreu-
ungszeiten während der Schul- sowie Ferienzeit, sondern auch 
inhaltliche Erwartungen, die als Merkmale pädagogischer Quali-
tät gekennzeichnet werden können. Mit der vorliegenden Studie 
werden die Ergebnisse der Befragung von Eltern präsenLert, die 
aktuell mindestens ein Kind in einer Würzburger Grundschule 
gemeldet haben oder bei denen mindestens ein Kind zum Zeit-
punkt der Befragung im Jahr 2026 voraussichtlich eingeschult 
wird.  

Das Ziel der Studie ist die Erfassung elterlicher Erwartungen an 
die pädagogische Qualität der Ganztagsbetreuung an Grund-
schulen. Es liegen die Rückmeldungen von insgesamt 1.154 El-
tern oder ErziehungsberechLgten vor, so dass verlässliche Aus-
sagen über die Erwartungshaltungen der Familien getroffen wer-
den können. 

Nach Kenntnis der Autor:innen ist es die bundesweit erste kom-
munale Studie im Zuge der Einführung des Rechtsanspruchs auf 
eine ganztägige Betreuung im Primarbereich. Die Befunde sind 
nicht auf andere Kommunen oder Regionen übertragbar, inso-
fern die Bevölkerungs- sowie Angebotsstruktur im Bildungs- und 
Betreuungsbereich der untersuchten Kommune Besonderheiten 
der SLchprobe mit sich bringen wird. 

Dies wird bereits bei der lokal gezogenen SLchprobe mit ihren 
spezifischen Verteilungen auf Stadtbereiche sowie der Vertei-
lung der Bildungsabschlüsse (vgl. Kap. 2) deutlich. Entsprechend 
sind die in Kapitel 3 skizzierten Bekanntheiten und Relevanzzu-
schreibungen des Rechtsanspruchs auch als regionale Kenn-
werte zu interpreLeren.  

Die in Kapitel 4 skizzierte Zufriedenheit mit dem aktuellen Be-
treuungsangebot dient im Folgenden als Grundlage dafür, zu-
nächst die Elternerwartungen bezogen auf Betreuungs- und Bil-
dungsangebote gegenüberzustellen (vgl. Kap. 5) und dann spezi-
fischer auf die Erwartungen an Bildungsinhalte ganztägiger Be-
treuung der Familien einzugehen (vgl. Kap. 6). Den Abschluss der 
Studie bilden die von den befragten Eltern gewünschten Betreu-
ungen in den Schulferien (vgl. Kap. 7) sowie die aus der Befra-
gung abgeleiteten Empfehlungen für die weitere kommunale Bil-
dungsgestaltung in Kapitel 8. 

Dabei gründen sich die im Fazit genannten kommunalen Emp-
fehlungen im Wesentlichen auf der Differenzierung der Daten 
nach Stadtbereichen als Lebensumfeld der Familien und dem 
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Bildungsabschluss der Eltern als persönliche Ressource. In jedem 
der empirischen Kapitel 4 bis 7 werden beide Merkmale zur Aus-
differenzierung elterlicher Erwartungen herangezogen. Dass 
diese interne Differenzierung der insgesamt mit 1.154 Personen 
sehr umfangreichen SLchprobe sinnvoll ist, zeigen die daraus re-
sulLerenden, zum Teil überraschenden Befunde – etwa wenn es 
um die Bedeutsamkeit von Sport und Bewegung als elterliche Bil-
dungserwartung an ganztägige Betreuung geht.  
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2 Stichprobe 

Es handelt sich bei der Würzburger Betreuungsstudie um die bis-
lang größte bundesweite Befragung von Eltern zu Erwartungen 
an die ganztägige Betreuung im Grundschulbereich. Sie wird die 
erste dieser Art sein, die im Zusammenhang mit dem anstehen-
den Rechtsanspruch auf eine ganztägige Betreuung die Perspek-
Lve der Eltern in den Blick nimmt. Hierzu wurden an insgesamt 
über 2.600 Haushalte Einladungen zur Teilnahme an der Online-
Befragung und gedruckte Fragebögen über die öffentlichen 
Schulen und KindertagesstäVen in städLscher Trägerschaf aus-
gegeben. Über die Online-Befragung haben 280 Familien teilge-
nommen und miVels gedruckten Fragebogen wurde eine SLch-
probe von 954 Eltern bzw. ErziehungsberechLgten erreicht. Als 
gülLge Fälle konnten letztlich N = 1.154 Eltern in die SLchprobe 
aufgenommen werden. 

Eine methodische Besonderheit der Studie ist, nicht nur nach 
Einschätzungen aktuell betroffener Eltern zu fragen, sondern 
auch prospekLv die Erwartungen jener Familien zu erfassen, die 
im Schuljahr 2026/27 – also dem Zeitpunkt der Einführung des 
Rechtsanspruchs zunächst für Erstklässler:innen – ein Kind im 
Grundschulalter haben werden. Knapp drei Viertel der mit der 
Befragung erreichten Eltern haben aktuell ein Kind in einer der 
einbezogenen öffentlichen Grundschulen (72,98 Prozent), die 
übrigen Eltern geben an, dass dies nicht der Fall ist (27,07 Pro-
zent) (vgl. Abbildung 1). 

Über die acht KindertagesstäVen in städLscher Trägerschaf 
konnten zudem Familien erreicht werden, deren Kind(er) voraus-
sehbar im Schuljahr 2026/27 eine Grundschule besuchen wer-
den. Insgesamt 50,04 Prozent und damit die Hälfe der befragten 
Eltern haben die entsprechende Frage bejaht, bei der anderen 
Hälfe ist dies nicht der Fall (49,96 Prozent) (vgl. Abbildung 2). 
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Abbildung 1: Haben Sie aktuell Kinder, die eine Grundschule be-
suchen? (N = 1.145; NA = 9; Angaben in Prozent) 

 

 
Abbildung 2: Werden Sie ab dem Schuljahr 2026/27 Kinder im 
Grundschulalter haben? (N = 1.143; NA = 11; Angaben in Pro-
zent) 

 

Bezogen auf die Verteilung im Stadtgebiet spiegeln die Häufig-
keiten die sozialräumliche Verteilung der adressierten öffentli-
chen Grundschulen sowie KindertagesstäVen in städLscher Trä-
gerschaf wider. Mit Ausnahme des StadVeils Zellerau werden 
alle Bereiche der Stadt Würzburg abgedeckt, allerdings mit 
schwankenden relaLven Anteilen. Besonders stark vertreten sind 

72,98 27,07
0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Ja Nein

50,04 49,96
0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Ja Nein



 18 

die StadVeile Lengfeld (20,67 Prozent), Heuchelhof (17,66 Pro-
zent) sowie nachgeordnet RoVenbauer (12,42 Prozent), Hei-
dingsfeld (12,16 Prozent) und Sanderau (12,07 Prozent) (vgl. Ab-
bildung 3). 

 

 
Abbildung 3: In welchem StadVeil leben Sie aktuell? (N = 1.127; 
NA = 27; Angaben in Prozent) 

 

Bezogen auf zwei relevante sozialstaLsLsche Indikatoren der be-
sonderen Bedeutsamkeit ganztägiger Betreuung (Anteil an Her-
anwachsenden mit MigraLonshintergrund sowie Anteil vergebe-
ner Leistungen nach dem Bildungs- und Teilhabepaket; vgl. Ta-
belle 2) werden mit dem Heuchelhof und Lengfeld zwei große 
TeilsLchproben erreicht, hinzukommen in etwas geringerem An-
teil Familien aus den sozialstrukturell relevanten Bezirken 
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Grombühl, Altstadt sowie Lindleinsmühle. Insgesamt setzt sich 
die erhobene SLchprobe zur Hälfe aus Familien zusammen, die 
aus diesen fünf StadVeilen Würzburgs stammen (51,55 Prozent). 

 

Tabelle 2: Ausgewählte sozialstaLsLsche Merkmale der Würzbur-
ger StadVeile für 2021 (Quelle: StaLsLkatlas Würzburg; staLs-
Lk.wuerzburg.de; abgerufen am 06.04.2023) 

Stadtteil Migrationsanteil 
Unter-18-Jährige 

Leistungen für Bildung 
und Teilhabe nach Bu-

KiG* 
Altstadt 44,1 5,2 
Dürrbachtal 37,1 1,3 
Frauenland 34,7 8,3 
Grombühl 53,4 4,1 
Heidingsfeld 40,0 7,6 
Heuchelhof 77,2 19,3 
Lengfeld 47,6 8,9 
Lindleinsmühle 77,3 13,7 
Rottenbauer 42,9 2,3 
Sanderau 34,2 4,7 
Steinbachtal 27,2 5,2 
Versbach 35,4 3,1 
Zellerau 54,5 16,1 
Gesamt Würzburg 46,9 100 

* Anteil an allen im Jahr 2021 gewährten Anträgen auf Leistungen nach dem 
BuT in Würzburg-Stadt (N = 553) 

 

In Tabelle 3 wird die SLchprobe diesen drei Gruppen verschiede-
ner Stadtbereiche gemäß des Anteils an genutzter BuT-Unter-
stützung zugeordnet und als herausfordernde (Gruppe 1), mo-
derate (Gruppe 2) und stabile Sozialstruktur (Gruppe 3) klassifi-
ziert. Knapp die Hälfe der Familien sind in Stadtbereichen mit 
stabiler Sozialstruktur wohnhaf (48,44 Prozent), in etwa ein Drit-
tel kann den Stadtbereichen mit moderater Ausprägung zuge-
ordnet werden (31,32 Prozent) und das verbleibende Fünfel aus 
den Stadtbereichen Heuchelhof und Lindleinsmühle wird als her-
ausforderndes Umfeld gruppiert (20,23 Prozent). 
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Tabelle 3: Verteilung der SLchprobe nach Sozialstruktur der 
Stadtbereiche (N = 1.127; NA = 27) 

Sozialstruktur des Stadtbereichs Prozent 

Gruppe 1 – Herausfordernd 20,23 

Gruppe 2 – Moderat 31,32 

Gruppe 3 – Stabil 48,44 

 

Bezogen auf den höchsten Bildungsabschluss verfügen 70,77 
Prozent der einbezogenen Haushalte über eine Hochschulzu-
gangsberechLgung als höchsten Bildungsabschluss (vgl. Abbil-
dung 4). 

 

 
Abbildung 4: Was ist derzeit der höchste Bildungsabschluss im 
Haushalt (Vater oder MuVer)? (N = 1.129; NA = 25; Angaben in 
Prozent) 

 

Weitere 20,64 Prozent geben als höchsten Bildungsabschluss die 
MiVlere Reife an, insgesamt 8,59 Prozent den Haupt- bzw. Volks-
schulabschluss. Es handelt sich demnach bei den vorhandenen 
Rückläufen der Befragung um den insgesamt bei standardisier-
ten Fragebögen regelmäßigen Effekt einer Überrepräsentanz bil-
dungssprachlich affiner Herkunfsschichten (Trübner & Schmies, 
2022). GleichzeiLg zeigen sich in der SLchprobe deutliche Zu-
sammenhänge zwischen dem höchsten Bildungsabschluss 
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einerseits und der Zugehörigkeit zu den drei Gruppen der Sozial-
struktur des jeweiligen Stadtbereiches (vgl. Abbildung 5). 

 

 
Abbildung 5: Verteilung der SLchprobe nach höchstem Bildungs-
abschluss und Stadtbereichsgruppen (N = 1.106; NA = 48) 

 

In Gruppe 1 der eher herausfordernden Sozialstruktur sind Bil-
dungsabschlüsse bis maximal zum qualifizierten Hauptschulab-
schluss dominierend (36,17 Prozent), wohingegen in dieser 
Gruppe hochschulzugangsberechLgende Abschlüsse wie das 
Abitur unterrepräsenLert sind (15,12 Prozent). Umgekehrt zeigt 
sich für die Gruppe der sozialstrukturell stabilen Stadtbereiche 
ein Schwerpunkt beim Abitur als höchstem Bildungsabschluss 
(51,84 Prozent) und Abschlüsse bis einschließlich dem qualifizier-
ten Hauptschulabschluss in der Minderheit (30,85 Prozent). Die 
Stadtbereiche der Gruppe 2 mit moderat stabiler Sozialstruktur 
weisen bei den unteren und oberen Bildungsabschlüssen jeweils 
gleiche Verteilungen auf (32,98 resp. 33,04 Prozent). Der Zusam-
menhang zwischen höchstem Bildungsabschluss der Eltern und 
der Stadtbereichsgruppierung erweist sich als staLsLsch bedeut-
sam (chi2 = 45,42; df = 4; p < 0,001). 
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Exkurs: Signifikante Ergebnisse, Effektstärken und p-Wert 

In der Sozialforschung werden Ergebnisse gegen zufällige Ein-
flüsse staLsLsch abgesichert. Werden beispielsweise zwei oder 
mehr Gruppen miteinander verglichen, werden die Unter-
schiede auf Zufallseffekte geprüf. Ist ein Ergebnis eher zufälliger 
Art, wird von einem nicht signifikanten oder staLsLsch nicht be-
deutsamen Ereignis gesprochen. Erweist sich ein Ergebnis aber 
gegen zufällige Einflüsse robust, handelt es sich um ein signifi-
kantes (resp. staLsch bedeutsames) Ergebnis.  

Kleine Gruppenunterschiede bei kleinen SLchproben sind häufig 
nicht signifikant, wohingegen bei größer werdender SLchpro-
bengröße auch kleinere Unterschiede bereits signifikant werden 
können. Im vorliegenden Fall handelt es sich um eine eher große 
SLchprobe, so dass signifikante Unterschiede auch auf ihre Ef-
fektstärke geprüf werden. Bei nicht-signifikanten Unterschieden 
wird die Effektstärke unbedeutend, weil der Unterschied selbst 
rein zufälliger Art sein kann und damit für die (Bildungs-)Praxis 
irrelevant ist. 

Ob ein Ergebnis signifikant ist, wird anhand des sog. p-Wertes als 
Wahrscheinlichkeitswert für das Eintreten eines Ereignisses be-
sLmmt. Liegt dieser Wert unter p = 0,05, wird von einem staLs-
Lsch bedeutsamen, also nicht zufälligen Ergebnis ausgegangen, 
das mit weniger als einer Fünf-Prozent-Wahrscheinlichkeit ein-
triV. Liegt der p-Wert für ein Ergebnis unter p = 0,01 (weniger als 
Ein-Prozent-Wahrscheinlichkeit) oder sogar p = 0,001 (weniger 
als Ein-Promille-Wahrscheinlichkeit), steigt die Verlässlichkeit 
nochmals, das gefundene Ergebnis als belastbar zu interpreLe-
ren. 

 

Insgesamt deckt die Befragung somit alle wohnortbedingten Dis-
paritäten einerseits und deren Verteilung in KombinaLon mit 
dem höchsten Bildungsabschluss der ErziehungsberechLgten 
andererseits ab. Die SLchprobe ermöglicht aufgrund der hohen 
Fallzahl von 1.154 Personen eine Gegenüberstellung der beiden 
Gruppen von Stadtbezirken sowie von Eltern bildungsnaher im 
Vergleich zu weniger bildungsnaher Provenienz. 
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3 Bekanntheit und Relevanz  
des Rechtsanspruchs 

Im ersten Teil der Elternbefragung wurde erfasst, inwieweit den 
ErziehungsberechLgten der Rechtsanspruch auf eine Ganztages-
betreuung ab dem Schuljahr 2026/27 bekannt ist. Mit der Be-
kanntheit der Veränderung gesetzlicher Rahmenbedingungen 
geht bei Familien in der Regel auch eine veränderte Planung in 
der Versorgung ihrer Kinder einher, wie bereits die Einführung 
des Rechtsanspruchs auf eine Ganztagesbetreuung im Elemen-
tarbereich (sog. Kita-Rechtsanspruch) ab 2013 gezeigt hat. 

Bei den Würzburger Familien hat sich zum Zeitpunkt der Befra-
gung mit 9,71 Prozent nur ein geringer Anteil bereits akLv über 
den Rechtsanspruch informiert. Die große Mehrheit der SLch-
probe hat von der Veränderung gehört, diese InformaLon aber 
eher beiläufig aufgenommen (54,68 Prozent) (Vgl. Abbildung 6).  

 

 
Abbildung 6: Haben Sie schon einmal davon gehört, dass ab dem 
Schuljahr 2026/27 jedes Grundschulkind das Recht auf eine 
Ganztagsbetreuung hat? (N = 1.143; NA = 11; Angaben in Pro-
zent) 

 

Für etwas mehr als ein DriVel war diese InformaLon neu (35,61 
Prozent), so dass die Befragung selbst für die Verbreitung dieser 
Sachlage beigetragen hat. Dabei wird im Grunde nur von einer 
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sehr kleinen Minderheit der befragten Familien die Notwendig-
keit eines Rechtsanspruchs als unwichLg erachtet. Lediglich 8,42 
Prozent der ErziehungsberechLgten finden dessen Einführung 
gar nicht wichLg oder eher nicht wichLg (vgl. Abbildung 7). 

 

 
Abbildung 7: Finden Sie es wichLg, dass dieses Recht auf Ganz-
tagsbetreuung für Grundschulkinder eingeführt wird? (N = 
1.141; NA = 13; Angaben in Prozent) 

 

Sechs von zehn Befragten finden das Recht auf Ganztagsbetreu-
ung für Grundschüler:innen sehr wichLg (60,74 Prozent), in etwa 
ein weiteres DriVel sLmmt dieser Aussage mit „eher wichLg“ zu. 
Die deutliche Mehrheit von insgesamt 91,59 Prozent der Würz-
burger Familien sieht die Einführung des Rechtsanspruchs dem-
nach als eine sinnvolle Veränderung an. Werden die Antworten 
auf diese Frage aus Abbildung 6 in einen MiVelwert überführt, 
ergibt sich eine miVlere ZusLmmung von MW = 3,51 (SD = 0,69). 
Dieser MiVelwert drückt auf der vierstufigen Antwortskala von 
„Gar nicht wichLg“ (1) bis „Sehr wichLg“ (4) nochmals als Einzel-
wert die hohe ZusLmmung seitens der Familien aus. 

 

Exkurs: StaLsLsche Kennwerte 

MiVelwert (MW) und Standardabweichung (SD, für engl. stan-
dard deviaLon) sind wichLge Konzepte der StaLsLk und werden 
häufig verwendet, um die Verteilung von Daten zu beschreiben. 
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Der MiVelwert ist eine Maßzahl, die angibt, wie die Werte in ei-
ner SLchprobe durchschniVlich ausfallen. Er wird berechnet, in-
dem man die Summe aller Werte durch die Anzahl der Werte di-
vidiert. Der MiVelwert ist ein guter Indikator für die zentrale Ten-
denz der Daten. Im vorliegenden Bericht werden posiLve MiVel-
werte berichtet. Das bedeutet: je größer der MiVelwert, desto 
höher ist im DurchschniV auch die ZusLmmung der Befragten. 

Die Standardabweichung ist eine Maßzahl, die angibt, wie weit 
die Werte in einer SLchprobe oder PopulaLon um den MiVel-
wert herum streuen. Die Standardabweichung ist eine gute Maß-
zahl für die Streuung der Daten. Eine kleine Standardabweichung 
bedeutet, dass die Daten eng um den MiVelwert herum grup-
piert sind, während eine große Standardabweichung darauf hin-
weist, dass die Daten weit verstreut sind. Die Standardabwei-
chung wird graphisch über den sog. T-Balken als Verlängerung 
des MiVelwertbalkens dargestellt. 

 

 
Abbildung 8: Finden Sie es wichLg, dass dieses Recht auf Ganz-
tagsbetreuung für Grundschulkinder eingeführt wird? (N = 
1.141; NA = 13; Angaben in MiVelwerten nach StadVeilen; 1 – 
Gar nicht wichLg bis 4 – Sehr wichLg) 
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Für die Eltern der verschiedenen StadVeile zeigt sich bei dieser 
miVleren ZusLmmung keine gravierende Abweichung. Zwar wird 
die Notwendigkeit eines Rechtsanspruchs in StadVeilen wir Rot-
tenbauer (MW = 3,42) etwas weniger stark nuanciert und in an-
deren Bezirken wie etwa dem Frauenland (MW = 3,65) leicht 
stärker befürwortet (vgl. Abbildung 8). 

Allerdings erweisen sich diese Unterschiede nicht als signifikant, 
sind also gegen zufällige Schwankungen staLsLsch nicht abgesi-
chert. Das gilt auch, wenn die zuvor gebündelten StadVeile mit 
stärkerer und schwächerer Sozialstruktur miteinander verglichen 
werden (vgl. Tabelle 4). 

 

Tabelle 4: Relevanz der Ganztagesbetreuung nach Stadtberei-
chen (N = 1.127; NA = 27) 

Stadtbereichsgruppe MW SD 

Gruppe 1 3,46 0,73 

Gruppe 2 3,49 0,66 

Gruppe 3 3,53 0,70 

 

Die miVleren ZusLmmungswerte zur Bedeutsamkeit einer ganz-
tägigen Betreuung in der Grundschulzeit sind über alle drei Grup-
pen der Stadtbereiche hinweg hoch ausgeprägt (3,46 < MW < 
3,53) und erweisen sich staLsLsch als nicht bedeutsam (F = 0,74; 
p > 0,05). 

Auch zwischen den Familien mit verschiedenen Bildungsab-
schlüssen finden sich keine nennenswerten Differenzen bezüg-
lich der Relevanz einer ganztägigen Betreuung im Grundschulal-
ter. Alle drei zahlenmäßig relevant vertretenen Bildungsab-
schluss-Gruppen sLmmen der Relevanz in ganz besonderem 
Maße zu (vgl. Abbildung 9). 
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Abbildung 9: Finden Sie es wichLg, dass dieses Recht auf Ganz-
tagsbetreuung für Grundschulkinder eingeführt wird? (N = 
1.141; NA = 13; Angaben in MiVelwerten nach höchstem Bil-
dungsabschluss der Eltern; 1 – Gar nicht wichLg bis 4 – Sehr 
wichLg) 

 

Zwar liegt der MiVelwert der Familien mit MiVlerer Reife als 
höchstem Bildungsabschluss der Eltern (MW = 3,56) leicht hinter 
der ZusLmmung der Familien mit (qualifiziertem) Hauptschulab-
schluss (MW = 3,56) und jenem mit Abitur (MW = 3,52). Aber 
auch dieser nur sehr geringe Unterschied zwischen den Familien 
ist staLsLsch nicht bedeutsam. Daraus lässt sich folgern, dass die 
Notwendigkeit einer Ganztagsbetreuung im Primarbereich von 
allen Familien unabhängig vom Bildungsabschluss gesehen wird.  
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4 Aktuelle Zufriedenheit mit  
der Ganztagsbetreuung 

Ein weiterer Ausgangspunkt für die elterlichen Erwartungen an 
zukünfige Betreuungsangebote ist neben der in Kapitel 3 darge-
stellten Relevanz auch die aktuelle Erfahrung mit solchen Betreu-
ungsangeboten. Hier können jene Familien Auskunf geben, die 
zum Zeitpunkt der Befragung bereits ein Kind in der Ganztagsbe-
treuung im Grundschulbereich haben. In der vorliegenden Stu-
die sind dies N = 842 Eltern, die Auskunf über die erlebte Zufrie-
denheit des Kindes und die eigene Zufriedenheit mit der Ganz-
tagsbetreuung geben. Die verschiedenen Formen ganztäglicher 
Betreuung werden hierbei nicht differenziert. 

Über alle Betreuungsformen hinweg zeigt sich bei den befragten 
Eltern für ihre Kinder und für sich selbst eine eher zurückhal-
tende Einschätzung in der Zufriedenheit. Zwar sehen für die Kin-
der lediglich 2,95 Prozent eine Unzufriedenheit und weitere 1,67 
Prozent eine sehr hohe Unzufriedenheit.  

 

 
Abbildung 10: Wie schätzen Sie die Zufriedenheit Ihres Kindes 
mit dem besuchten schulischen Betreuungsangebot ein? (N = 
842; Angaben in Prozent) / Sind Sie selbst mit dem bestehenden 
Betreuungsangebot für Ihr Kind zufrieden? (N = 842; Angaben in 
Prozent) 
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Allerdings zeigt sich mit 21,44 Prozent ein hoher Anteil nur 
teils/teils zufriedener Kinder. Weitere 44,04 Prozent erleben mit 
der Ganztagsbetreuung zufriedene, weitere 29,01 Prozent sehr 
zufriedene Kinder (vgl. Abbildung 10). 

Interessant ist, dass die Eltern hier noch zurückhaltender in ihrer 
Zufriedenheit sind. Lediglich 21,19 Prozent und damit fast acht 
Prozent weniger Eltern als Kinder sind mit den Angeboten an 
städLschen Einrichtungen sehr zufrieden. Im Bereich der eher 
zufriedenen Familien liegen die Eltern mit 44,04 Prozent gleich-
auf mit der bei ihren Kindern erlebten Zufriedenheit. Die größere 
Skepsis der Eltern zeigt sich sodann im Bereich der nur teilweisen 
Zufriedenheit. Hier geben 28,32 Prozent der Eltern an, lediglich 
diese ZusLmmung zu geben. Das sind wiederum fast sieben Pro-
zent mehr als dies für die Kinder wahrgenommen wird. Unzufrie-
den sind 4,59 Prozent der ErziehungsberechLgten, sehr unzufrie-
den 1,86 Prozent.  

Nochmals deutlich wird die größere Skepsis der Eltern im Ver-
gleich zu den Kindern bei der Gegenüberstellung der MiVel-
werte. Während die ErziehungsberechLgten bei ihren in Betreu-
ung befindlichen Kindern noch eine moderat posiLve ZusLm-
mung angeben (MW = 2,97; SD = 0,87), sind die Eltern selbst et-
was skepLscher (MW = 2,78; SD = 0,89) (vgl. Abbildung 11).  

 

 
Abbildung 11: DurchschniVliche Zufriedenheit der Kinder (aus El-
ternsicht) und Eltern mit der Ganztagsbetreuung (Angaben in 
MiVelwerten; N = 842; 1 – Sehr unzufrieden bis 5 – Sehr zufrie-
den) 
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Diese Differenz ist staLsLsch nicht bedeutsam, beide MiVel-
werte verbleiben aber unter dem theoreLschen MiVelwert von 
3,0, dessen Überschreitung eine posiLve Tendenz bei der Zufrie-
denheit mit den Ganztagsangeboten zum Ausdruck bringen 
würde. 

4.1 Vergleich nach Stadtbereichen 

Der Vergleich der elterlichen Zufriedenheit nach Stadtbereich-
Gruppen zeigt hingegen signifikante Unterschiede an (F = 7,99; p 
< 0,001). So sind ErziehungsberechLgte aus den Stadtbereichen 
mit stabiler Sozialstruktur (Gruppe 3) weniger zufrieden (MW = 
2,69) als jene Eltern aus den Stadtbereichen der Gruppe 1 (MW 
= 2,99) (vgl. Abbildung 12). 

 

 
Abbildung 12: Zufriedenheit der Eltern mit der aktuellen Ganzta-
gesbetreuung nach Stadtbereichsgruppen (Angaben in MiVel-
werten; N = 842; 1 – Sehr unzufrieden bis 5 – Sehr zufrieden) 

 

Im miVleren Bereich zwischen diesen beiden Gruppen sind jene 
Eltern aus Gruppe 2 der Stadtbereiche (MW = 2,75), unterschei-
den sich aber in ihrer Zufriedenheit jeweils nicht von den ande-
ren beiden Gruppen. Der signifikante MiVelwertsunterschied 
rührt daher einzig aus der Gegenüberstellung der Gruppe 1 und 
Gruppe 3. 
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4.2 Vergleich nach Bildungsabschlüssen 

Interessanterweise handelt es sich bei der unterschiedlichen Zu-
friedenheit nicht um einen Bildungseffekt, wie Abbildung 13 ver-
deutlicht (F = 1,79; p > 0,05). Die ErziehungsberechLgten der drei 
Bildungsgruppen liegen in ihrer miVleren Zufriedenheit nah bei-
einander (2,06 < MW < 2,14). 

 

 
Abbildung 13: Zufriedenheit der Eltern mit der aktuellen Ganzta-
gesbetreuung nach Bildungsabschluss (Angaben in MiVelwer-
ten; N = 842; 1 – Sehr unzufrieden bis 5 – Sehr zufrieden) 

 

Werden beide Befunde gemeinsam betrachtet, wird die Zufrie-
denheit mit der aktuellen Ganztagesbetreuung der eigenen 
Grundschulkinder offensichtlich stärker an den stadVeilbezoge-
nen Angeboten festgemacht und ist weniger ein Bildungseffekt 
vermeintlich besonders anspruchsvoller bildungsnaher Eltern.  
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5 Bedeutsamkeit von Betreuung  
und Bildung 

Die Stadt Würzburg hat sich mit der Betreuungsstudie zur Auf-
gabe gemacht, nicht nur die Betreuungsbedarfe in zeitlicher Hin-
sicht zu erfassen und somit rechtzeiLg Vorbereitungen für den 
gesetzlich geregelten Anspruch ab 2026 zu treffen. Auch ist es 
das explizite Ziel der Betreuungsstudie, die inhaltlichen Erwar-
tungen an die ganztägige Betreuung der Eltern zu erfassen. Ent-
sprechende Angebote sollen vor dem Hintergrund dieser elterli-
chen Erwartungen konzipiert und umgesetzt werden. 

Diese Zielrichtung der Stadt Würzburg erweist sich als sehr sinn-
voll, zeigen doch die Ergebnisse der Elternbefragung durchaus 
überraschende Vorstellungen über eine gelungene Betreuung 
und Bildung ihrer Kinder. Zwar ist erwartbar, dass der Erledigung 
von Hausaufgaben (MW = 2,65) sowie der Bereitstellung von 
Lern- und Förderangeboten (MW = 2,54) eine höhere Relevanz 
seitens der Eltern zugesprochen wird (vgl. Abbildung 14). 

Ein deutlich überraschender Befund ist aber, dass die befragten 
Familien Sport- und Bewegungsangeboten in der Ganztagsbe-
treuung eine nochmals leicht höhere Bedeutsamkeit beimessen 
(MW = 2,68). Hinzu kommt die höchste Einigkeit aller befragten 
Familien in diesem Bereich. Die Standardabweichung ist mit SD 
= 0,57 der geringste Wert im Vergleich zu allen anderen Erwar-
tungen. Mit hoher Einigkeit und der höchsten ZusLmmung wün-
schen sich die befragten Würzburger Familien Sport- und Bewe-
gungsangebote für ihre Kinder in der ganztägigen Betreuung. 

Ebenfalls von höherer Bedeutung für die Familien sind flexible 
Betreuungszeiten (MW = 2,56) sowie als weiterer pragmaLscher 
Aspekt die räumliche Nähe zur Schule (MW = 2,48). Damit kor-
respondiert auch, dass diese räumliche Nähe als fußläufig er-
reichbar interpreLert wird (MW = 2,41). Warmes und ausgewo-
genes MiVagessen rangiert mit einem MW = 2,42 ebenfalls in 
diesem miVleren ZusLmmungsbereich.  

Interessant ist auch, dass alle Relevanzbereiche mit einem Mit-
telwert unterhalb von 2,5 als eher weniger zusLmmend zu inter-
preLeren sind und Aspekte wie musisch-kreaLve Angebote (MW 
= 2,18), Sprachförderung (MW = 1,95) oder Angebote gezielt für 
Eltern (MW = 1,74) deutlich seltener nachgefragt werden.  
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Abbildung 14: Was ist Ihnen bei einer NachmiVagsbetreuung 
wichLg? (N = 1.141; NA = 13; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht 
wichLg bis 4 – Sehr wichLg) 

 

Dass geringe Kosten wenig ZusLmmung erfahren ist demgegen-
über nicht mit einer Indifferenz der Kostengestaltung gleichzu-
setzen, sondern spiegelt lediglich die Fortsetzung der aktuell er-
lebten kostengünsLgen Preisgestaltung wider.  

Im nächsten SchriV wurden die befragten ErziehungsberechLg-
ten gebeten, eine Rangfolge der Betreuungsinhalte zu bilden. Die 
Eltern konnten also nicht mehr alle Bereiche in ihrer Relevanz 
bewerten (sog. RaLng-Verfahren), sondern sie mussten sich für 
die drei WichLgsten entscheiden (sog. Ranking-Verfahren). Die 
Ergebnisse der über alle Befragten hinweg drei wichLgsten As-
pekte sind in Abbildung 15 dargestellt. 
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Abbildung 15: Top-3 Aspekte für Eltern bei der Ganztagsbetreu-
ung ihrer Kinder (N = 1.134; Angaben in Prozent) 

 

Werden die Eltern vor die Wahl gestellt, rangiert die Hausaufga-
benbetreuung an erster Stelle (59,44 Prozent), gefolgt von Sport- 
und Bewegungsangeboten (42,68 Prozent) sowie von der Erwar-
tung an ein qualitaLv hochwerLges MiVagessen (34,92 Prozent). 
Daraus folgt, dass für die befragten Eltern neben der üblichen 
Versorgung ihrer Kinder mit Hausaufgabenbetreuung auch in-
haltliche Gestaltungswünsche nach Sport- und Bewegungsange-
boten einen herausragenden Stellenwert besitzen. Fast jede 
zweite Familie nennt diese Erwartung als eine ihrer zentralen An-
forderungen an zukünfige Ganztagsbetreuung im Grundschulal-
ter. 

5.1 Vergleich nach Stadtbereichen 

Der Vergleich der Antworten zwischen den drei Stadtbereich-
Gruppen ergibt in der breiten Mehrheit der pragmaLschen Er-
wartungen an die NachmiVagsbetreuung staLsLsch bedeutsame 
Unterschiede. Themen wie leichte Erreichbarkeit, geringe Kosten 
und eine ausgewogene Mahlzeit gehören zu jenen Erwartungen, 
die vor allem Familien in Stadtbereichen der Gruppe 1 besonders 
wichLg sind (vgl. Abbildung 15).  
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Abbildung 15: Relevanz der Angebote im Ganztag nach Stadtbe-
reich-Gruppen (N = 1.108; NA = 46; Angaben in MiVelwerten; 1 
– Nicht wichLg bis 4 – Sehr wichLg; rot markierte Items mit p 
jeweils < 0,05) 
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Im Bereich der Sprachförderung sowie der Angebote für Eltern 
zeigen sich Unterschiede zwischen allen drei Stadtbereich-Grup-
pen. Eltern der eher strukturschwächeren Stadtbereiche nennen 
diese Erwartungen besonders häufig (MW = 2,34 resp. 2,03) im 
Vergleich zu Eltern aus eher moderaten (MW = 1,94 resp. 1,73) 
sowie aus eher stabilen Stadtbereichen (MW = 1,79 resp. 1,60).  

Themen der leichten Erreichbarkeit und Nähe zur Schule sind 
ebenfalls für Befragte aus den StadVeilen Heuchelhof und Lind-
leinsmühle besonders wichLg, wobei hier eher Unterschiede ins-
gesamt zu den anderen beiden Stadtbereich-Gruppen bestehen. 
So sind sich die Familien aus der Gruppe 1 und 2 bei der fußläu-
figen Erreichbarkeit eher einig (MW = 2,37 resp. 2,39), wohinge-
gen die Familien der Gruppe 1 etwas mehr Wert hier auf legen 
(MW = 2,58). Ein ähnliches Bild zeigt sich auch hinsichtlich der 
Erreichbarkeit des Ganztagsangebots mit den öffentlichen Ver-
kehrsmiVeln (MW = 2,24 gegenüber MW = 2,06 resp. 2,07).  

Die Kostenfrage wiederum gliedert sich deutlich entlang der 
Stadtbereich-Gruppen und es gilt als allgemeiner Trend, dass mit 
zunehmenden sozialstrukturellen Herausforderungen auch die 
Kostensensivität der befragten ErziehungsberechLgten steigt. 
Vor allem Eltern der Gruppe 1 legen größeren Wert auf Finan-
zierbarkeit (MW = 2,40), gefolgt von Familien der Gruppe 2 (MW 
= 2,20) und den Befragten aus den StadVeilen der Gruppe 1 (MW 
= 1,99). 

Als einzige inhaltliche Bildungserwartung neben der Sprachför-
derung unterscheidet sich jene nach Sport- und Bewegungsan-
geboten zwischen den sozialstrukturell differenzierten Gruppen. 
Hier herrscht zwar zwischen den Familien aus stabilen und mo-
deraten sozialen Umfeldern Einigkeit, dass diese Angebote be-
deutsam sind (MW = 2,65 resp. 2,70). Befragte Erziehungsbe-
rechLgte der StadVeile Heuchelhof und Lindleinsmühle betonen 
die Erwartung an solche Angebote jedoch noch deutlicher (MW 
= 2,90). Dies ist im Vergleich zu allen Erwartungshalten und 
Stadtbereich-Gruppen der höchste ZusLmmungswert.  

Insgesamt zeichnet sich bei den nach Stadtbereich-Gruppen dif-
ferenzierten Ergebnissen eine besondere Erwartungshaltung der 
Familien aus sozialstrukturell herausfordernden StadVeilen hin-
sichtlich pragmaLscher Aspekte ab. Im inhaltlichen Bereich sind 
insbesondere Erwartungen an Sprachförderung, Angebote für 
Eltern sowie Sport- und Bewegungsangebote für die befragten 
Familien am Heuchelhof und der Lindleinsmühle prominent ver-
treten. 
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5.2 Vergleich nach Bildungsabschlüssen 

Auch bezüglich der elterlichen Bildungsabschlüsse zeigen sich 
differenzierte Erwartungen an eine Ganztagesbetreuung im 
Grundschulalter. Während bei der Hausaufgabenbetreuung, der 
Nähe zur Schule, flexiblen Betreuungszeiten sowie der fußläufi-
gen Erreichbarkeit keine signifikanten Differenzen aufreten, ist 
dies für insgesamt acht weitere Erwartungen der Fall. 

Dabei lassen sich zwei Unterschiedsmuster deutlich erkennen. 
Zum einen werden Erwartungen sichtbar, bei denen sich bil-
dungsnahe und bildungsferne Eltern gleichermaßen einig sind 
und die Familien mit miVlerer Reife als höchstem Bildungsab-
schluss eher geringere Ausprägungen aufweisen. Dies sind im 
Einzelnen die Erwartungen an 

• Sport- und Bewegungsangebote, 
• kreaLve und musische Angebote sowie 
• ein warmes und ausgewogenes MiVagessen. 

Gemeinsam ist diesen drei Erwartungen – wie benannt – der Un-
terschied der ErziehungsberichLgen mit miVlerer Reife als 
höchstem Abschluss zu Familien aus dem grundständigen und 
dem Bildungsmilieu. Die beiden letztgenannten Elterngruppen 
sind sich eher einig, dass Sport, Bewegung und kreaLve Ange-
bote Bestandteil des Ganztags im Primarbereich sein sollten (vgl. 
Abbildung 16).  

Hinsichtlich der weiteren, sich signifikant unterscheidenden 
Merkmale ergeben sich Differenzierungen entlang der Hierar-
chie der Bildungsabschlüsse. So sind die Erwartungen an 

• die Sprachförderung, 
• Angebote für Eltern, 
• die Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr, 
• geringe Kosten sowie 
• Lern- und Förderangebote 

bei Familien mit einem Abschluss bis zum (qualifizierten) Haupt-
schulabschluss am stärksten und bei ErziehungsberechLgten mit 
HochschulzugangsberechLgung am geringsten ausgeprägt. 
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Abbildung 16: Relevanz der Angebote im Ganztag nach Bildungs-
gruppen (N = 1.117; NA = 37; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht 
wichLg bis 4 – Sehr wichLg; rot markierte Items mit p jeweils < 
0,05) 
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Zusätzliche Lernangebote sowie die beiden pragmaLschen As-
pekte der Erreichbarkeit und geringe Kosten stehen demnach 
besonders bei Eltern aus bildungsferneren Umwelten im MiVel-
punkt. 

5.3 Typologie elterlicher Erwartungen 

Aus der KombinaLon elterlicher Erwartungen nach Stadtbereich- 
und Bildungsmilieu lassen sich vier verschiedene Typen ableiten, 
die zu einer differenzierten Gestaltung ganztäglicher Betreu-
ungs- und Bildungsangebote führen können. Denn es zeigt sich, 
dass quer zu den StadVeilen als Exosystem sozialisatorischer Be-
dingungen (Tamke & Merkens, 2002) zusätzlich das Bildungsmi-
lieu entscheidend ist. In Tabelle 5 sind diese beiden Merkmale in 
KombinaLon als Typologie elterlicher Erwartungen zusammen-
gefasst. Dabei ist zu berücksichLgen, dass es sich im Vergleich 
der vier Typen um relaLve Ausprägungen im Vergleich zu den an-
deren Gruppen handelt. So betont Typ 1 zwar mehr als die ande-
ren drei Gruppen Angebote für Eltern, als absoluter MiVelwert 
mit MW = 2,03 ist diese Erwartung aber deutlich geringer als zum 
Beispiel jene von Sport und Bewegung ausgeprägt (MW = 2,90). 

 

Tabelle 5: Typologie elterlicher Erwartungen anhand von Bil-
dungs- und Stadtbereich-Milieu 

 Bildungsabschluss 

Grundständig Bildungsmilieu 

Stadtbe-
reich 

Strukturell 
herausfor-
dernd 

Typ 1 

• Sport- und Bewegung 
• Ausgew. Mittagessen 
• Sprachförderung 
• Elternangebote 
• Geringe Kosten 

 

Typ 2 

• Sport- und Bewe-
gung 

• Ausgew. Mittages-
sen 

Strukturell 
stabil 

Typ 3 

• Musisch-kreative An-
gebote 

• Anbindung ÖPNV 

Typ 4 

• Musisch-kreative 
Angebote 

 

• Typ 1  - Familien aus strukturell herausfordernden Um-
welten mit einer grundständigen Bildung bis zum (quali-
fizierten) Hauptschulabschluss betonen insbesondere 
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Sport- und Bewegungsangebote sowie Angebote der 
Sprachförderung und solche für sie selbst als Eltern. Ge-
ringe Kosten und ein warmes und ausgewogenes MiVag-
essen sind diesen Eltern wichLger als insbesondere den 
Typen 3 und 4.  

• Typ 2 – Familien aus dem bildungsnahen Milieu in einem 
strukturell herausfordernden Stadtbereich betonen 
ebenfalls die besondere Bedeutung von Sport und Bewe-
gung sowie ein ausgewogenes und warmes MiVagessen. 
Besondere, darüber hinaus gehende Angebote sowie 
pragmaLsche Aspekte haben auch für diesen Typ eine – 
absolut gesehen – hohe Bedeutung, unterscheiden sich 
hier aber nicht von den anderen drei Familientypen. 

• Typ 3  - Befragte Eltern mit grundständiger Bildung in 
strukturell stabilen StadVeilen unterscheiden sich eben-
falls in den meisten Bereichen nicht von anderen Fami-
lien. Sie betonen jedoch etwas stärker die Bedeutsamkeit 
musisch-kreaLver Angebote und eine gute Anbindung 
mit den öffentlichen VerkehrsmiVeln.  

• Typ 4 – Für ErziehungsberechLgte mit hohem Bildungs-
abschluss in strukturell stabilen StadVeilen erweist sich 
lediglich die Betonung musisch-kreaLver Angebote als 
Unterscheidungsmerkmal zu allen anderen Gruppen. Für 
diese Familien ist dies noch am ehesten als besondere Er-
wartung idenLfizierbar, ohne dass dabei absolut besehen 
die anderen Erwartungen zurückstehen würden. Insbe-
sondere teilt diese Elterngruppe die Erwartung an Sport- 
und Bewegungsangeboten mit Typ 1 und Typ 2. 

Insgesamt zeichnet die Befragung Würzburger Eltern demnach 
ein differenziertes Bild der Erwartungshaltungen, die sich an-
hand der Typologie auf spezifische Stadtbereiche mit unter-
schiedlichen Zielgruppen inhaltlich anpassen lässt. Die einfache 
Aussage von Betreuungserwartungen durch bildungsferne und 
Bildungserwartungen durch bildungsnahe Familien lässt sich bei 
Würzburger Familien nicht aufrecht erhalten.  
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6 Elterliche Bildungserwartungen 

In den vorigen Kapiteln standen elterliche Erwartungen an Bil-
dung und Betreuung gleichermaßen im MiVelpunkt, um die Dif-
ferenzierung zwischen pragmaLschen Aspekten der Betreuung 
einerseits und inhaltlichen Erwartungen der Bildung aufzeigen 
und kontrasLeren zu können. Dabei hat insbesondere die Typo-
logie elterlicher Erwartungen gezeigt, dass eine simplifizierende 
RedukLon auf elterliche Bildungsabschlüsse kein zuverlässiges 
Abbild darstellt, sondern strukturelle Umweltbedingungen und 
Bildungsmilieu zu betrachten sind. 

Dies ist eine wesentliche Feststellung für die nähere Betrachtung 
elterlicher Bildungserwartungen. Mit dieser PerspekLve werden 
demnach vor allem inhaltliche Erwartungen in den Blick genom-
men, die erstens komplexer und damit differenzierter zu erhe-
ben und zweitens in verschiedenen Dimensionen zu betrachten 
sind. Elterliche Bildungserwartungen spiegeln gleichzeiLg auch 
die deutlich veränderte Rolle von außerschulischer Betreuung 
wider, die eben nicht mehr nur als reine Betreuung sondern auch 
explizit als Bildungsangebote angesehen werden (Fischer & 
Kuhn, 2022). 

6.1 Erfassung elterlicher Bildungserwartungen 

In der vorliegenden Elternbefragung wurden zwei inhaltliche Bil-
dungserwartungen näher in den Blick genommen. Dies ist zum 
einen die Erwartung der MitbesLmmung durch die Kinder und 
zum anderen der sportlich-kulturelle Anregungsgehalt des Be-
treuungsangebots. Da es sich, wie benannt, um komplexere Bil-
dungserwartungen handelt, die mit einzelnen Aussagen nicht zu-
verlässig abbildbar sind, wurden beide Erwartungen über je vier 
Aussagen erfasst und im Anschluss an die staLsLsche Prüfung 
der Messzuverlässigkeit zu je einer Skala gebündelt.  

 

Exkurs: Items und Skalen  

Ein Item ist in einem Fragebogen eine zu beantwortende Frage 
oder die ReakLon auf eine Aussage. Vereinfacht ausgedrückt ist 
also jede ReakLon von Befragten auf einen SLmulus ein Item. 
Einzelitems sind für direkt messbare Größen eine zuverlässige In-
formaLonsquelle. Bei komplexeren Merkmalen wie 
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Bildungserwartungen reichen Einzel-Items für ein zuverlässiges 
Abbild nicht aus. Sie werden deshalb zu einer Skala zusammen-
gefasst. 

Als Skala wird demnach die Zusammenfassung mehrerer Aussa-
gen aus einem Fragebogen verstanden. Mehrere Antworten 
durch Befragte werden dabei gemäß ihrer inhaltlichen Passung 
gebündelt und können in dieser Bündelung das interessierende 
Merkmal deutlich zuverlässiger als Einzelitems erfassen. Gerade 
komplexe Merkmale wie Bildungserwartungen udgl. enthalten 
verschiedene FaceVen, die nicht durch ein Item, sondern nur 
durch die Summe verschiedener Items erfasst werden können. 
Deshalb werden verschiedene Items letztlich zu einem MiVel-
wert zusammengefasst, der in seiner Höhe Ausdruck des kom-
plexen Merkmals ist. 

Eine Skala bildet dann ein komplexes Merkmal dann gut ab, 
wenn alle einbezogenen Items korrelaLv zu den anderen Items 
passen. Dies wird über die sog. Item-GesamtkorrelaLon (rit) be-
sLmmt, die zwischen 0,20 und 0,80 liegen sollte. Die Zuverlässig-
keit aller Items wird über die Konsistenz der KomposiLon aller 
Items ermiVelt. Diese Zuverlässigkeit kann über verschiedene 
Varianten staLsLsch besLmmt werden, im vorliegenden Falle 
wird dies über das Maß der Gesamtkonsistenz nach Cronbach 
(1951) besLmmt, das mindestens über a = 0,70 liegen sollte. 

 

Tabelle 6: Items und staLsLsche Kennwerte der Bildungserwar-
tungen 

Skala Mitbestimmung (a = 0,71) Sportlich-kulturelle Anregung (a = 0,79) 

Ist Ihnen wichtig, dass Ihre Kinder… (1 – Nicht wichtig bis 4 – Sehr wichtig) 

• in die Gestaltung der Räume einbe-
zogen werden? (rit = 0,43) 

• Regeln gemeinsam festlegen? (rit = 
0,61) 

• bei Aktivitäten mitbestimmen? (rit = 
0,58) 

• zum gemeinsamen Arbeiten ange-
regt werden? (rit = 0,40) 

• Räume für Sport und Bewegung er-
halten? (rit = 0,54) 

• besondere Angebote wie Sport/Mu-
sik/Kunst erhalten? (rit = 0,68) 

• verschiedene Sportarten kennenler-
nen? (rit = 0,66) 

• verschiedene Kulturen kennenler-
nen? (rit = 0,53) 

 

Die Kennwerte und Gütemaße der beiden Skalen zur Erfassung 
der inhaltlichen Bildungserwartung sind in Tabelle 6 dargestellt. 
Es wird deutlich, dass zu jeder Bildungserwartung alle vier Items 
eine gute Passung aufweisen und die Gesamtskalen die beiden 
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Bildungserwartungen zuverlässig erfassen. Entsprechend wer-
den im Folgenden die beiden inhaltlichen Bildungserwartungen 
der MitbesLmmung und der sportlich kulturellen Anregung als 
Gesamtmerkmale betrachtet. 

Die BesLmmung der miVleren Erwartungshaltungen zeigen da-
bei eine leicht höhere Präferenz für sportlich-kulturelle Anregun-
gen im Vergleich zur MitbesLmmung durch die Kinder auf (vgl. 
Abbildung 17). 

 

 
Abbildung 17: Elterliche Bildungserwartungen (N = 1.140; NA = 
14; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht wichLg bis 4 – Sehr wich-
Lg) 

 

Mit einer miVleren ZusLmmung zu den Items der sportlich-kul-
turellen Anregung von MW = 3,13) liegt hier eine staLsLsch be-
deutsam höhere Präferenz in RelaLon zur MitbesLmmung der 
Kinder vor (MW = 2,88). Da drei der vier einbezogenen Items mit 
dem Begriff Sport dominierend diese Form der Anregung bein-
halten, kann von der besonderen Präferenz der Eltern für diese 
Bildungsinhalte ausgegangen werden. Dies deckt sich mit den 
Befunden aus den Erwartungshaltungen der Familien, wonach 
Sport und Bewegung noch vor der Erledigung von Hausaufgaben 
rangierte (vgl. Kap. 5). 
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6.2 Bildungserwartungen nach Stadtbereichen 

Bereits die Gegenüberstellung elterlicher Bildungs- und Betreu-
ungserwartungen hat gezeigt, dass eine Differenzierung nach so-
zialstrukturellen Stadtbereichen anhand der Nutzung des Bil-
dungs- und Teilhabepakets wichLge Aufschlüsse über sozial-
räumlich verschiedene Erwartungen bietet. 

Auch bei den inhaltlichen Bildungserwartungen der sportlich-
kulturellen Anregung und der MitbesLmmung der Grundschul-
kinder zeigen sich diese Differenzierungen (vgl. Abbildung 17). 
Die sportlich-kulturelle Anregung wird insbesondere von Eltern 
aus der Stadtbereich-Gruppe 1 als wichLg erachtet (MW = 3.28), 
wohingegen diese Betonung zwar auch bei den anderen beiden 
Gruppen besteht (MW = 3,08 resp. 3,09), allerdings signifikant 
hinter jenen der ersten Gruppe abfällt (p < 0,001). 

 

 
Abbildung 17: Elterliche Bildungserwartungen nach Stadtberei-
chen (N = 1.115; NA = 39; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht 
wichLg bis 4 – Sehr wichLg) 

 

Auch bei der Frage danach, inwieweit die eigenen Kinder bei Ent-
scheidungen zu AkLvitäten oder Regelfestlegungen mitbesLm-
men sollten, liegt die Betonung dieses Bildungsinhaltes vor allem 
bei Eltern aus strukturell herausfordernden Stadtbereichen (MW 
= 3,00). Im Vergleich hierzu wird dieser Bildungsinhalt von den 
übrigen befragten Eltern weniger stark in den Fokus gerückt 
(MW = 2,83 resp. 2,86; p < 0,01).  

3,28 3,003,08 2,833,09 2,86
1,00

2,00

3,00

4,00

Sportl.-kult. Anregung Mitbestimmung

Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3



 45 

Insgesamt zeichnet sich demnach ab, dass Ganztagsbeschulung 
nicht nur für Kinder aus strukturell schwachen Bereichen eine 
sinnvolle Ergänzung der elterlichen Bildungsmöglichkeiten dar-
stellt, sondern von dieser Zielgruppe selbst sehr viel stärker 
nachgefragt wird. 

6.3 Bildungserwartungen nach Bildungsabschluss 

Die Differenzierung nach höchstem Bildungsabschluss der Eltern 
ergibt einerseits auch staLsLsch bedeutsame Unterschiede, al-
lerdings fallen diese gerade für die sportlich-kulturelle Anregung 
zwischen den Bildungsgruppen nicht so deutlich wie bei den vor-
herigen Analysen aus (vgl. Abbildung 18). 

 

 
Abbildung 18: Elterliche Bildungserwartungen nach Stadtberei-
chen (N = 1.119; NA = 35; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht 
wichLg bis 4 – Sehr wichLg) 

 

Hier liegen die Vorstellungen – anolog der Analysen zu Bildungs- 
und Betreuungserwartungen – der Familien der unteren (MW = 
3,22) und oberen Bildungsgänge (MW = 3,15) eher näher beiei-
nander und unterscheiden sich leicht von jenen Familien mit 
miVlerer Reife (MW = 3,04). Wie benannt ist dieser Unterschied 
im Vergleich zu den Differenzen zwischen den Stadtbereichen 
(vgl. Abbildung 17) aber deutlich knapper (p < 0,05).  
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Stärkere Unterschiede nach Bildungsabschluss zeigen sich wie-
derum bei der MitbesLmmung der Kinder als Bildungserwartung 
(p < 0,001). Eltern bis zu einem (qualifizierten) Bildungsabschluss 
legen auf die MitbesLmmungsmöglichkeiten ihrer Kinder deut-
lich mehr Wert (MW = 3,11) als ErziehungsberechLgte mit miV-
lerer Reife (MW = 2,95) oder Abitur (MW = 2,83).  

Der hier durchaus überraschende Befund der Würzburger Fami-
lienbefragung verweist deutlich darauf, dass Bildungsinhalte von 
Eltern aus grundständigen Bildungsmilieus im Vergleich zu ande-
ren Bildungsgruppen mehr nachgefragt werden und entspre-
chend bei der Versorgung mit Ganztagsangeboten im Grund-
schulbereich zu berücksichLgen sind.  

6.4 Bildungserwartungen in  
strukturschwachen Milieus 

Vor dem Hintergrund der in Kapitel 6.2 und 6.4 genannten Be-
funde wird abschließend noch ein besonderes Augenmerk auf 
die KombinaLon beider Merkmale gelegt. Hier ergeben die Ana-
lysen der Würzburger Elternbefragung ein besonders hervorzu-
hebendes Bild in den beiden StadVeilen Heuchelhof und Lind-
leinsmühe, die als Gruppe 1 mit dem Merkmal stärker herausfor-
dernden Sozialstrukturen akzentuiert wurden. 

Abbildung 18 zeigt die elterlichen Bildungserwartungen der 
sportlich-kulturellen Anregung und der MitbesLmmung aus-
schließlich für die SLchprobe aus den StadVeilen Heuchelhof 
und Lindleinsmühle, die als Gruppe 1 mit eher herausfordernden 
Sozialstrukturen gemessen an der Nutzung des Bildungs- und 
Teilhabepakets interpreLert werden. Diese beiden StadVeile 
werden nochmals gesondert nach Bildungsabschluss der Eltern 
herausgegriffen, weil sich nur in dieser Stadtbereich-Gruppe ein 
Effekt ergibt, der aus dem Zusammenspiel von Stadtbereich und 
elterlichem Bildungsabschluss entsteht ( p < 0,001). 
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Abbildung 18: Elterliche Bildungserwartungen in den StadVeilen 
Heuchelhof und Lindleinsmühle nach elterlichem Bildungsab-
schluss (N = 219; Angaben in MiVelwerten; 1 – Nicht wichLg bis 
4 – Sehr wichLg) 

 

In diesen beiden StadVeilen wiederholt sich das Muster einer ge-
meinsamen Wertschätzung sportlich-kultureller Anregung durch 
Familien des grundständigen (MW = 3,43) und des akademi-
schen Bildungsmilieus (MW = 3,30), wobei die Eltern mit grund-
ständigem Bildungsabschluss nochmals mehr Wert auf die sport-
lich-kulturelle Anregung legen. 

Familien mit miVlerem Bildungsabschluss (MW = 3,15) betonen 
die Anregung im sportlichen und kulturellen Bereich als Bil-
dungserwartung ebenfalls, sind hier jedoch mit leichter Tendenz 
etwas zurückhaltender als die anderen beiden Elterngruppen am 
Heuchelhof und in der Lindleinsmühle. 

Interessant ist dieser Befund zur gemeinsamen Betonung sport-
licher und kultureller Bildungsangebote durch bildungsnahe und  
-ferne Familien auch deshalb, weil bei der Bedeutsamkeit der 
MitbesLmmung als Bildungsinhalt stärkere ÜbereinsLmmung 
zwischen Eltern aus dem akademischen Milieu und mit miVlerer 
Reife besteht (MW = 2,96 resp. 2,95) und Familien mit (bis zu 
qualifiziertem) Hauptschulabschluss MitbesLmmung als Bil-
dungsinhalt sehr viel stärker wünschen (MW = 3,29).  

Zum einen hilf dieser Unterschied der Gemeinsamkeiten bei Bil-
dungsinhalten, nicht von allgemeinen AntworVendenzen 
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ausgehen zu müssen. Die befragten Eltern antworten nicht pau-
schal, sondern je nach Bildungsinhalt differenziert. Zum anderen 
macht dieser Teilbefund für die beiden StadVeile nochmals die 
Notwendigkeit deutlich, sozialräumlich und nach Bildungsmilieu 
zu differenzieren. 
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7 Gewünschte Ferienbetreuung 

Abschließend werden die gewünschten Betreuungszeiten sei-
tens der Eltern in den Blick genommen und neben einer allge-
meinen Nutzung während der Schulferien auch die verschiede-
nen Ferien über das Schuljahr hinweg betrachtet. 

Insgesamt wünschen sich von den befragten Eltern knapp zwei 
DriVel eine Nutzung während der Ferienzeiten (63,3 Prozent). 
Die verbleibenden 36,7 Prozent gehen zum Zeitpunkt der Befra-
gung nicht davon aus, die Ferienbetreuung nutzen zu wollen (vgl. 
Abbildung 19). 

 

 
Abbildung 19: Gewünschte Betreuung in den Schulferien für alle 
Eltern und Familien mit Grundschüler:innen in 2026 (NGesamt = 
1.068; NAGesamt = 86; NGS2026 = 545; NAGS2026 = 27;Angaben in Pro-
zent; Mehrfachantworten möglich) 

 

Dieses Bild ändert sich auch nicht, wenn die Angaben jener El-
tern gesondert betrachtet werden, die im Jahr 2026 eines ihrer 
Kinder in der Grundschule haben werden. Bei diesen insgesamt 
545 Familien werden nach jetziger Einschätzung 61,2 Prozent ein 
Angebot der Ganztagesbetreuung nutzen, 35,8 Prozent dieser 
Teilgruppe entsprechend nicht. 

Bei den gewünschten Ferien dominiert deutlich der Wunsch 
nach Betreuungszeiten in den Sommerferien. Sowohl nach 
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aktuellem Stand als auch bei Eltern mit Grundschüler:innen in 
2026 ist diese Erwartung besonders stark ausgeprägt (59,9 resp. 
58,0 Prozent)(vgl. Abbildung 20). 

 

 
Abbildung 20: Gewünschte Betreuung nach Schulferien für alle 
Eltern und Familien mit Grundschüler:innen in 2026 (NGesamt = 
1.068; NAGesamt = 86; NGS2026 = 545; NAGS2026 = 27;Angaben in Pro-
zent; Mehrfachantworten möglich) 

 

An zweiter Stelle steht der Bedarf nach Betreuung in den Oster-
ferien (40,2 Prozent aller Eltern und 41,3 Prozent der Eltern mit 
Grundschüler:innen im Jahr 2026). Auch die Pfingsterien (37,1 
resp. 35,7 Prozent) sowie die Allerheiligenferien (30,7 resp. 30,5 
Prozent) werden noch von rund einem DriVel der SLchprobe als 
relevante Betreuungsbedarfe erachtet. Die Weihnachtsferien 
hingegen spielen bei den elterlichen Bedarfen keine Rolle. Weni-
ger als jede zehnte Familie sieht hier eine Betreuungsnotwendig-
keit gegeben (8,9 resp. 8,6 Prozent). 

Interessanterweise bestehen hinsichtlich des elterlichen Bil-
dungsabschlusses keine Unterschiede beim Betreuungsbedarf in 
den Schulferien (chi2 = 4,228; df = 2; p > 0,05) und auch zwischen 
den Stadtbereich-Gruppen ergeben sich nur leichte, staLsLsch 
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nicht bedeutsame Verschiebungen (chi2 = 5,24; df = 2; p > 0,05). 
Zwar gilt für beide Merkmale mit steigender Ausprägung auch 
ein leicht erhöhter Betreuungsbedarf aus Sicht der Eltern. Da 
sich aber beide Trends als staLsLsch nicht bedeutsam heraus-
stellen und gegen zufällige Effekte nicht abgesichert werden kön-
nen, ist zum Zeitpunkt der Befragung von einem gleichmäßigen 
Betreuungsbedarf in den Ferien auszugehen.  
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8 Fazit 

Die vorliegende Befragung Würzburger Eltern zu Erwartungen an 
die Ganztagesbetreuung im Grundschulbereich zeigt deutlich die 
Notwendigkeit, die PerspekLven der Familien bei der Planung 
und Umsetzung zukünfiger Bildungs- und Betreuungsangebote 
mit einzubeziehen. Da der Rechtsanspruch auf ganztägige Be-
treuung – beginnend mit der ersten Jahrgangsstufe – ab 2026 
gesetzlich garanLert ist, kann die rechtzeiLge Erfassung elterli-
cher Vorstellungen einen wichLgen Beitrag zur zielgruppenori-
enLerten Angebotsgestaltung leisten. Gerade vor dem Hinter-
grund einer größeren Bedeutung ganztägiger Angebote als Bil-
dungsangebote, die über eine reine zeitbezogene Betreuung hin-
aus gehen, erweist sich die Befragung der Eltern als hilfreiche 
OrienLerungsmarke für die kommunale Planung. 

8.1 Gestaltungswege kommunaler Bildungspolitik 

Denn in letzter Konsequenz liegt die Umsetzung der ganztägigen 
Betreuung in der Verantwortung der Kommunen, die als Sach-
aufwandsträger:innen maßgeblich die strukturelle Gestaltung 
umzusetzen haben und dabei zwei mögliche Wege gehen kön-
nen. 

• Gestaltungsweg 1 – Der Fokus wird auf die Umsetzung 
des rechtlichen Anspruchs als reines Betreuungsangebot 
gelegt. Die Aushandlungsprozesse mit den beaufragten 
Träger:innen des Ganztagsangebots konzentrieren sich 
dann auf die Absicherung des gesetzlichen Anspruchs. 

• Gestaltungsweg 2 – Die Kommune fokussiert sich auf die 
Absicherung des Rechtsanspruchs und macht Vorschläge 
gegenüber den Träger:innen der Ganztagsangebote zur 
inhaltlichen Ausgestaltung. Der Steuerungsschwerpunkt 
der Kommune verbleibt auf der Ebene der Absicherung 
von Betreuungsleistungen. 

• Gestaltungsweg 3 – Es wird neben der Absicherung des 
Rechtsanspruchs durch entsprechende kommunale An-
gebote eine inhaltliche Bildungsgestaltung angestrebt 
und verbindlich mit den Träger:innen ausgearbeitet, die 
den kommunalen Bedürfnissen nach Betreuung und Bil-
dung gerecht wird. Die Absicherung des Rechtsanspruchs 
durch Angebote wird als grundlegende Basis angesehen, 
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die Gestaltung von qualitaLv hochwerLgen Bildungsan-
geboten aber als das eigentliche Ziel kommunaler Sozial- 
und BildungspoliLk in den Vordergrund gerückt. 

Rechtliche, sozial- und bildungspoliLsche Möglichkeitsräume für 
diese drei Wege sind aus PerspekLve der Bildungsforschung 
nicht abschätzbar. Inhaltlich zeigen die hier vorgelegten Befunde 
jedoch, dass der driVe Gestaltungsweg ganztägiger Betreuung 
im Primarbereich eindeuLg der zu empfehlende Weg ist. Diese 
Empfehlung kann aus der vorliegenden Studie heraus und vor 
dem Hintergrund allgemeiner Erwägungen der kommunalen bil-
dungspoliLschen Gestaltung abgeleitet werden. 

Beginnend mit letztgenanntem Punkt ist festzustellen, dass Kom-
munen in den vergangen zehn bis fünfzehn Jahren massiv damit 
begonnen haben, Bildung als kommunalpoliLsches Thema zu 
entdecken und zu forcieren. Indikatoren hierfür sind die zuneh-
mende Etablierung von insLtuLonellen Einheiten des Bildungs-
managements, die häufig als QuerschniV zu den üblichen kom-
munalen Referaten angelegt sind (so auch das Bildungsmanage-
ment in der Stadt Würzburg). Auch verschreiben sich Kommunen 
in Deutschland zunehmend der PublikaLon eigener Bildungsbe-
richte, beaufragen die Bildungsforschung mit der Erstellung von 
Bildungsatlanten oder Kinder- und Jugendstudien (Post & Rein-
ders, 2019) und lassen lokale Bildungsmaßnahmen extern evalu-
ieren (Reinders & Sieler, 2008; Worresch & Reinders, 2014). Bil-
dung ist, so lässt sich feststellen, für Kommunen über die Rolle 
als reine Sachaufwandsträger:innen hinaus zum inhaltlichen 
Themenbereich geworden. Das ist sinnvoll, weil Kommunen sehr 
viel besser als auf Länderebene lokale Bedarfe erkennen und da-
rauf reagieren können. 

8.2 Zentrale Befunde der  
Würzburger Elternbefragung 

Der erstgenannte Punkt verweist auf die konkreten Ergebnisse 
der vorliegenden Befragung Würzburger Eltern zu ihren Betreu-
ungs- und Bildungserwartungen im Zuge der Einführung eines 
Rechtsanspruchs auf ganztägige Betreuung im Grundschulalter. 
Die in der SLchprobe repräsenLerten 1.154 Haushalte haben auf 
die Fragebogen-Umfrage differenziert geantwortet und erlauben 
durch ihre Rückmeldungen einen konturierten Einblick in die Er-
wartungen an ganztägige Betreuung und Bildung. Sie dienen als 
verlässliche Grundlage für eine zeitlich weit vorgreifende 
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Gestaltung ganztägiger Betreuung und ermöglichen somit die 
Entwicklung eines konzerLerten kommunalen Bildungspro-
gramms. Aus den Ergebnissen der Befragung lassen sich die 
nachfolgenden Befunde besonders herausstellen: 

• Bildungs- und Betreuungserwartungen der Erziehungs-
berechLgten unterscheiden sich nicht nur nach sozial-
strukturellem Milieu und nach Bildungsabschluss. Es er-
geben sich aus der KombinaLon beider Merkmale sogar 
sehr spezifische Erwartungshorizonte, die ohne die vor-
liegende Befragung unentdeckt geblieben wären und die 
in der extern vergebenen Studie von 2015 gar nicht ent-
deckt wurden.  

• Mit weniger als zehn Prozent hat sich nur ein kleiner Teil 
der Eltern bisher bewusst mit dem Thema Ganztagesbe-
treuung als Rechtsanspruch befasst. Die Befragung der 
Familien hat entsprechend für eine Sensibilisierung ge-
sorgt und bietet die Grundlage für die Kommune, gezielte 
InformaLonskampagnen in die Wege zu leiten. 

• Es besteht große Einigkeit der befragten Eltern über die 
Sinnhafigkeit des Rechtsanspruchs. Weniger als neun 
Prozent erachten diese Rechtssicherheit ganztägiger Be-
treuung als nicht relevant, entsprechend begrüßt mit 
über 90 Prozent die große Mehrheit der Würzburger El-
tern die Einführung des Rechtsanspruchs – über alle Bil-
dungsmilieus hinweg. 

• Haben Familien die Möglichkeit, Bildung und Betreuung 
anzufordern, dominieren deutlich die Interessen an Bil-
dungsangeboten. Vorneweg wird insbesondere betont, 
dass ganztägige Betreuung Möglichkeiten von Sport und 
Bewegung zu bieten, gefolgt von Möglichkeiten der 
Hausaufgabenbetreuung.  

• Der dabei deutlich hervorstechende Befund ist jener der 
Abhängigkeit von sozialräumlicher und Bildungslage der 
Familien. Insbesondere Familien aus bildungsfernen und 
-nahen Haushalten in strukturell herausfordernden 
Stadtbereichen betonen die Bedeutung von Sport und 
Bewegung sowie insgesamt sportlich-kultureller Anre-
gung.  

• Die Typologie elterlicher Erwartungen zeigt, dass Betreu-
ungs- und Bildungsangebote differenziert nach Stadtbe-
reich und Zielgruppe gestaltbar sind und entsprechend 
differenziert nachgefragt werden. Auch hier geht die kon-
turierte Analyse dieser Elternbefragung über globale 
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Häufigkeitszuschreibungen der vorherigen „Studie“ aus 
dem Jahr 2015 hinaus. Die weiteren stadtbereichsbezo-
genen Analysen ermöglichen, gezielt für Stadtbereiche 
und im Fall des Heuchelhof und der Lindleinsmühle sogar 
stadVeilbezogene Angebote zu entwickeln. 

Kommunale Bildungsgestaltung soll insgesamt indikatorenge-
stützt und evidenzbasiert erfolgen, um Planungen an den Bedar-
fen der Zielgruppen vorbei zu vermeiden. Die hier vorgelegte 
Studie zu Erwartungen Würzburger Eltern liefert hierfür eine 
wichLge Grundlage, soweit es sich um Bildungseinrichtungen in 
nicht-privater Träger:innenschaf handelt.  

8.3 Empfehlungen für die kommunale  
Bildungsentwicklung 

Die in 8.2 zusammengefassten InformaLonen aus der Elternstu-
die sind eine verlässliche Grundlage für die weitere Vorgehens-
weise in der kommunalen Bildungsentwicklung. Bereits der Be-
griff Bildungsentwicklung verweist darauf, dass es sich nicht um 
eine reine Sicherstellung der Betreuungszeiten als quanLtaLve 
Maßnahme handelt sollte, sondern um die Betrachtung von ge-
setzlich zugesicherten Betreuungszeiten als Basis für die qualita-
Lve Bildungsgestaltung, egal ob im Modell der Offenen Ganz-
tagsschule, der verlängerten MiVagsbetreuung oder im – nach 
jetzigem Erkenntnisstand – zu favorisierenden Konzept des Ko-
operaLven Ganztags (Jäpel & Reinders, 2023).  

Unabhängig kommunaler Begrenzungen von Ressourcen oder 
bildungs- oder sozialpoliLschen Weichenstellungen lässt sich da-
her anhand der vorgelegten Befunde verdeutlichen, dass der in 
8.1 skizzierte driVe Gestaltungsweg auf Basis der hier präsenLer-
ten InformaLonen verlässlich möglich und pädagogisch sinnvoll 
ist. Es wird empfohlen, frühzeiLg einen kommunalen Bildungs-
plan zu entwickeln und KooperaLonen mit aktuellen und zukünf-
Lgen Träger:innen zu verabreden, in denen Bildungsinhalte, Kri-
terien zu deren Einhaltung und Merkmale der Bildungsqualität 
festgeschrieben werden.  

Zu den festzulegenden Bildungsinhalten gehören nach Maßgabe 
der vorgelegten Studie  

• unbedingt Angebote zu Sport und Bewegung im Rahmen 
der Ganztagsbetreuung sowie 
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• Angebote der kulturellen und kreaLven Anregung der 
Grundschüler:innen 

• und damit die Entwicklung eines Zeitkonzepts, bei dem 
diese von den Familien deutlich betonte sportlich-kultu-
relle Bildung nicht in Konkurrenz zu Zeiten der Hausauf-
gabenbetreuung stehen wird. 

Dabei soll kein globaler Angebotsrahmen entwickelt, sondern ein 
qualitaLves Angebotskonzept entwickelt werden, das spezifisch 
auf die sozialräumlichen und zielgruppenorienLerten Bedarfe 
eingeht, damit 

• ganztägige Bildungsangebote nicht für alle gleich, son-
dern für jede spezifische Einrichtung, zumindest aber für 
verschiedene Gruppen von Einrichtungen differenziert 
entwickelt werden, um 

• den stadVeilbezogenen Unterschieden und den Unter-
schieden der Zielgruppen pädagogisch wertvoll gerecht 
zu werden. 

Denn die Angaben der Eltern verweisen darauf, dass Angebote 
für Eltern oder Sprachförderangebote unterschiedlich angefragt 
werden und damit der unterschiedlich kompensatorische Cha-
rakter ganztägiger Betreuung und Bildung zwingend berücksich-
Lgt wird.  

Schließlich sind differenzierte Qualitätskriterien als Grundlage 
für die KooperaLon mit den Träger:innen zu formulieren, die sich 

• einerseits auf Qualitätsstandards verlässlicher Betreuung 
und 

• andererseits auf Qualitätsstandards für inhaltlich wert-
volle Bildungsangebote 

zu beziehen haben. Zweitgenannte Qualitätsstandards sind da-
bei nicht als „Nice to have“-Standards zu interpreLeren, sondern 
sind in ihrer Bedeutsamkeit – wie die Kita-Forschung zeigt – ab-
solut gleichrangig zu behandeln (Viernickel, 2022).  

Die Empfehlungen verdeutlichen, dass es sich um eine Quer-
schniQsaufgabe kommunaler Referate handeln muss, bei der  

• kommunales Schul- und Sozialreferat, aber auch  
• das Sportreferat sowie  
• die staatlichen Schulbehörden  

eng kooperieren müssen, um für die Grundschulkinder in Würz-
burg ab 2026 eine strukturell verlässliche und inhaltlich qualitaLv 
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hochwerLge Ganztagesbetreuung zu ermöglichen. Hier besteht 
bezogen auf den Standort Würzburg eine hohe Erfolgswahr-
scheinlichkeit, weil die hier verfasste Elternbefragung auf IniLa-
Lve des Bildungsmanagements der Stadt Würzburg als Quer-
schniVseinheit zustande gekommen ist und inhaltlich durch die 
drei o.g. insLtuLonellen Partner:innen mitgestaltet wurde. 
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